Der Beamtenwechſel in Württemberg um! 
Bon 7 Guſtap Boſſert d. J. 


Als der Erbmarſchall Hans Konrad Thumb von Neuh 
am 2. Dezember 1544 in einem Schreiben an Herzog Ulrich ſeinen 
aufkündigte, ſchied ein Mann aus Württemberg, der viel Unruh 
urſacht hatte 2. Durch ſeinen Einfluß auf den Herzog hat er viele 
ee Männern das Leben ſauer gemacht, ja fie aus ihrer Stellu 


So mußte der Reformator Ambroſius Blarer 1538 das 
ohne vollwertige Entſchädigung feiner Aufwendungen verlaſſen 2 


5 Auf die Bedeutung des Beamtenwechſels von 1544 iſt ſchon bei J. R 

55 Reformationsgeſchichte S. 154, hingewieſen. Das verdlenſtliche Buch 
r. Irmgard Kothe, Der fürſtliche Rat in Württemberg im 15. und 16. 
hundert, 1938 (Darſtellungen aus der württ. Geſchichte 29), das aber nur 
geld auf ein völlig neues Dienerbuch fein lann, kennt S. 122 Nr. 138 die 
zu Thumbs Entlaſſung (Hauptſtaatsarchiv Stuttgart, Rep. Adel, Bd. 201) n 
E. Boger, Geſchichte der freiherrl. Familie Thumb von Neuburg, 1885, hal 
Akten z. T. recht ausführlich benützt, S. 102 f., 109 f. Er ſagt: „Über die 
liche Urſache der Ungnade geben die Akten im Staatsarchiv keinen Auf 
Die Beſchuldigungen (gegen H. K. Thumb) treffen das öffentliche und Pri 
des Erbmarſchalls. Es ſoll hier nicht näher darauf eingegangen werden, d 
Grundsatz: audiatur et altera pars, nicht zur Geltung kommen kann, weil 
Verteidigung vorliegt.“ Der Hauptgrund für Bogers Zurückhaltung wa 
ſeine nahe Beziehung zum Thumbſchen Geſchlecht; ſeine Schwiegermutter w 
geborene Thumb. Das Buch wurde im Auftrag der Freiherren von Thumb 
burg geſchrieben. Vgl. Württ.⸗Franken, N. F. VIII (1908), S. 117. Hier 
Tatſache, der Grund und die Wirkung des mit Thumbs Abgang verbunl 
Beamtenwechſels unterſucht werden. i 
a 2 Blazer mußte als kirchlicher Bifitator mit Thumb zuſammenſtoßen. Unte 
ee gegen Thumb findet ſich die Anklage, daß Thumb eine Eher 
f entführen ließ, ſie zuerſt im Kanzleiſtall in Stuttgart, dann im 
10 = Linſenhofen auf herzogliche Koſten einquartierte, ſolange der Hof in! 
en 1 war. Dafür wurde der etwa 56jährige Pfarrer Hans Lechlin 
Matt 1536 „aus bewegender Urſachen“ abgeſchafft, jedenfalls auf 


— 
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hard Schnepf hatte ſehr zu leiden unter den Verdächtigungen des 
Erbmarſchalls und war froh, als er ſein Stuttgarter Aufſichtsamt mit 


der theologiſchen Profeſſur in Tübingen vertauſchen konnte?. Thumb 


kannte den Herzog genau, war er doch von Jugend auf mit ihm vertraut. N 
Das Thumbſche Haus war dem Schloß benachbart. Er wußte, wie emp⸗ 
findlich der Herzog in Geldſachen und in der Frage der Anerkennung 
ſeiner Herrſchaft war. So iſt Thumb wohl auch der Anlaß geweſen, daß 
der Kanzler Dr. Nicolaus Maier, genannt Müller, um 1538 
an die Stelle Dr. Johann Knoders trat, weil er durch die Bekanntſchaft 
mit dem ſchleſiſchen Adligen Kaſpar © chwenckfeld für den ſchwenck⸗ 
feldiſch geſinnten Erbmarſchall annehmbarer war als der zwinglich ge⸗ 
ſinnte Knoder, der aber als Rat in des Herzogs Dienſten blieb. Maier 
mußte nach wenig Jahren den württembergiſchen Dienſt aufgeben, weil 
er auf einer Dienſtreiſe nach Spanien nach des Herzogs Meinung zu viel 
Geld gebraucht hatte v. Sein Nachfolger wurde 1543 Dr. Johannes Feß⸗ 
ler. Auch er hatte 1539 vor des Herzogs Zorn fliehen müſſen. Er war 


Blarers. Boſſert, Urkunden der Wiedertäufer, S. 1009 ff., Blätter für württ. 
Kirchengeſch. 29 (1925), S. 104. J. Rauſcher, Viſitationen 1, S. 114, 155; St A., 
Adel 201: „wie dann der predicant (als ſich die huor ſelbſt nit verpergen mögen) 
dazumal hertiglich darumb geſtraft worden iſt und in ſeiner Verſchreibung be⸗ 
kennt.“ Die Urfehde iſt nicht mehr vorhanden. — Zu Löchlin vgl. Hermelink, 
Matrikel der Univerſität Tübingen 38, S. 34: 1497. Auch wegen des mit Thumb 
befreundeten, ja verwandten Schwenckfeld war ein unüberbrückbarer Gegenſatz 
zwiſchen Blarer und Thumb vorhanden, der mit Entlaſſung Blarers endete. 
Vgl. J. Rauſcher, Württ. Ref. Geſch., S. 152. Schieß, Brieſwechſel Blarer 1, 
S. 683, 686; 3, S. 789. Blarer gibt ſchon April 1535 Thumb die Auskunft, 
Schwenckfeld ſei ein ſchädlicher Mann und Trenner der chriſtlichen Einigkeit er 
verwerfe die Kindertaufe und mache viele von der Predigt der Kirche abſpenſtig. 
Im Leben ſei er wohl ein frommer, unſträflicher Mann, aber in der Lehre, die 
entſcheide, in etlichen Artikeln ſchädlich. Das hatte Blarer auch dem Herzog gejagt; 
Thumb ſagte etwa 1536, er wolle es noch erleben, daß in der Religton etwas 
komme, was nach dem Jetzigen der Welt fo anmutend fein werde wie das Jetzige 
nach dem Päpſtlichen. Blarer erwiderte, das hoffe er nicht; denn wenn der jetzige 
Glaube richtig ſei, könne man Chriſtus nicht beſſer predigen. Daran erinnerte ſich 
Blarer noch 1563, nachdem Thumb längſt „elendiglich“ geſtörben war (1555). 

3 Württ. Jahrbücher für Statiſtik und Landeskunde 1914, S. 191, 194. — 
J. Rauſcher, Ref. Geſch., S. 155. 

4 An der Stelle des heutigen Kronprinzenpalaſts. Vgl. G. Wais, Alt⸗Stuttgart, 
S. 101. 

5 J. Kothe, S. 136. Die Kanzler Herzog Ulrichs ſollten einmal geſchildert wer⸗ 
den. Heyds Aufſatz über Volland iſt überholt. Knoder ſtammt aus Rottenburg, 
nicht, wie J. Rothe S. 135 ſagt, aus Rottweil. 
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aus 5 Dienſt 1534 vom Herzog übernommen wo 
95 V weil er als öſterreichiſcher Advokat Anhänger 
N wen ziehen mußte und foltern ließ. Am 9. März 1539 bat 
15 1 wohin er zu ſeinem Vater geflohen war, um feine & 
8 Freigabe ſeiner Familie und feines beſchlagnahmten V 
115 5 5 rat in fürſtenbergiſche und dann badiſche Dienſte, w 
0 ald zurückgerufen und am 15. Juli 1543 zum Kanzler beſtellt. 

0 95 1 Thumbs am Hofe war der Statthalter Georg 
5 Er ſorgte für die Rückberufung der von Thumb Verdrängten 
55 auch die Prozeſſe gegen Thumb und ſeine Anhänger durch. 
1 ie hitzige Art Thumbs iſt aus folgenden Vorgängen deutlich zu 
ö 1 Er war ſeit 1528 Witwer und ging lockere Wege s. Er begünſt 
5 on jo den wegen Bruchs einer € 
en Turm gekommenen Wendel Siglin, d ät 

Thumbs Tochter Sibylle, Witwe des Hans von S 1 
perberseck 

1 1 erſchien voll Wut auf der Ratsſtube und fra 
17 ae 1 88 Siglin unterſchrieben habe. Der Gerichtsſch 
3 dieſem den Befehl in Hintern ſtoßen. Rittel beme 
1 8 an. Da rief Thumb, es würde ihn wohl ang 
u en en Schreiber treten, daß ihm die Spannadern krach 
Mn 52 i Wölflin m war Thumb nicht 
a en a 5 a En 80 in der Verwaltung der Re 
. rei Jahre die Beſoldung ſt b 

Br N nm zum Regiſtrator nach dem 55 15 eh 
ted een zu verhindern. Er ſprach mit anderen Adligen davon, d 


& " 2 
e Bd. 50. Die Bibliotheksverzeichniſſe der zwei Kanzle 
5 ne 5 a 5 12 15 Ausſicht geſtellt hat, find im Ar 
5 5 u finden. Es iſt ſehr zu wü i 
e 2 2 n 
en „„ Prozeßakten bei Feßlers 1 
echten 115 humb gegen die Witwe Fürderers, und wie wenig davol 
8 J. Kothe, S. 125. 
i i Witwe des Hans von Hutten, hielt ihm Haus. 
= a 1 ih 97, S. 1011; 24, S. 1021; 22. Nach E. Boger S. 114 
5 er, nicht, wie ich S. 97 Anm. 1 annahm, eine Schweſter 
= a Dienerbuch, S. 37. — J. Rothe, S. 171 
eorgit, Dienerbuch, S. 37. Er wurde 1541 Mär 
orgi 5 } 27 Regiſt 5 
N Leibfried ſtarb noch November 1540, — Georgi S. 80 a = R 
Viſttationen, S. 46, Anm. b 7; S. 54, Anm. I. az en 
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es in der Regiſtratur Verräter habe. Der Sekretär Bolay Keller“ 
beklagte ſich einmal bei dem Rentkammerrat Nüttel, der Marſchall ſehe 


hn ſauer an und „habe ihm den Kamm aufgeſtoßen“, aber der Marſchall 


dürfe ihn nicht auf den Fuß treten, ſonſt wolle er ſagen, woher er ſeine 
„Dörfer habe. Thumb hatte 1540 Neuburg am Unterſee im Hegau und 
Hammetweil gekauft * und dafür ſeine in Württemberg gelegenen Dörfer 
verpfändet 15. Man ſagte, er wolle vor dem Herzog ſicher ſein. Er war 
alſo mit der Zeit recht bedenklich geworden. Muß er doch auch oft recht 
willkürlich gehandelt haben! So wurde ihm jährlich ſeine Steuer von zwölf 
Pfund von der Stadt Stuttgart nachgelaſſen und unter Stadtſchaden ver⸗ 
rechnet 16. Solange er mit der Viſttation der Kirche beauftragt war, griff 
zer unbedenklich in das Kirchengut ein. Er vermittelte den Verkauf des 
Hauſes des Stiftskuſtos M. Hans Bauſch an den Schwiegerſohn des 
‚genannten Nüttel, den Kanzleiſchreiber Melchior Kurrer r. In der 
Abtei Anhauſen ließ er das Getäfer, Ofen, Fenſter und Türen heraus⸗ 
nehmen und befahl dem Heidenheimer Forſtmeiſter Franz Schertlin, 
einen Teil für das Schloß Hellenſtein zu verwenden, den andern zum Bau 
eines Luſthauſes in Schnait abzugeben. Auch überließ er Schertlin und 
deſſen Schwiegerſohn, dem Stadtſchreiber Po mponius Hler in Schorn⸗ 
dorf, für ihr Bauweſen 300 Eichen⸗ und Tannenſtämme ohne fürſtlichen 
Befehl und, wie geſagt wurde, ohne Bezahlung. Selbſtherrlich ordnete er 
die Bezahlung der Koſten für die neue Kanzlei, als dieſe ſtatt der geneh⸗ 
migten 2000 fl. über 5000 fl. betrugen. Durch Trunkſucht und Lärmen er⸗ 
regte er öffentliches Argernis, ſo daß man ſich ſelbſt in Freundeskreiſen 
wunderte, daß ſich der Herzog bei ſeinen Verhandlungen mit Eßlingen 
und Bayern durch einen ſolchen Mann vertreten ließ. Der Zorn des trink⸗ 
freudigen Mannes muß die Flucht des Hofpredigers Kaſpar Gräter 
kurz vor Pfingſten 1542 veranlaßt haben. Es war Gräter und Schnepf 
gelungen, den Herzog zu einem Generalreſkript zu veranlaſſen, das am 
22. Mai erſchien. Darin war pünktlicher Predigtbeſuch und Abſtellung der 
Trunkſucht und Gottesläſterung auch von den adligen Obervögten gefor⸗ 


13 Polay Keller iſt Pelagius Theuritz von Leonberg. Er wurde ſpäter Küchen⸗ 
meiſter und Sekretär der Herzogin Sabine in Nürtingen. — Vgl. J. Rauſcher, 
Piſitationen, S. 88. i 

14 E. Bogen, S. 108 f. . 

15 Stetten i. R. und Mühlhauſen a. E., ſowie Aichelberg. 
16 Württ. Jahrbücher 1914, S. 144. 
17 J. Rauſcher, Viſitationen, S. 78. 


m 
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dert 1s. Die Predigt wird Gräter am 21. Mai gehalten und dabei an di 


Epiſtel dieſes Tages aus I. Petri 4,8: „Seid mäßig und nüchtern zum 


Gebet“ angeknüpft haben. Der Marſchall brachte den Herzog in Harniſch⸗ 
gegen den kühnen Prediger, der floh. Georg von Ow, der Leiter der kirch⸗ 


lichen Angelegenheiten gab ſich alle Mühe, den nach Wimpfen und Ansbach i 


Berufenen für Stuttgart wiederzugewinnen. Bald iſt Gräter zurückgekehrt, 
jedenfalls zum großen Verdruß des Erbmarſchalls, der ſah, daß ſeine Zeit 
vorüber war 10. N 
Noch ein weiterer Vorwurf wurde Thumb gemacht, daß er entgegen den 
Beſtimmungen des Kaadener Vertrags 20 Wiedertäufer und Schwenckfelder 
unterſtütze und beherberge. Trotz kaiſerlichen und herzoglichen Mandaten 
hatte Thumb ſolche Leute in ſeinen Dörfern Stetten im Remstal und 
Mühlhauſen an der Enz aufgenommen. Die Pfarrer Burkhard Schil⸗ 


ling in Stetten und Alexander Höldt in Mühlhausen waren offene 


kundige Freunde Schwenckfelds. Der Binder des Erbmarſchalls in Stetten, 
Konrad Sachs von Stuttgart, war Prediger und Vorſteher der Wie⸗ 
dertäufer. Auch auf ſeinem Gut Korntal lebten Wiedertäufer. Georg von 
Ow warnte den Herzog nachdrücklich, es könne daraus ein Münſteriſcher 
Aufruhr werden 21. Gräter hatte ſchon 1540 gegen Schwenckfeld geſchrie⸗ 
ben 22. Jetzt entdeckte man ein ganzes Neſt von Schwenckfeldern in Cann⸗ 
ſtatt 28. Man wußte ſeit Frühjahr 1544, daß Luther, durch einen Brief 

as Reyſcher, Kirchengeſetze 8, S. 64. Man könnte auch an den Epifteltert von 


Rogate, 14. Mai, denken: „Leget ab alle Unsauberkeit und Bosheit und nehmet 
das Wort an mit Sanftmut“, Jak. 1, 21 f. Aber dann wäre Himmelfahrt und nicht 
Pfingften (28. Mai) erwähnt. 
12 Am 18. Juli 1542 hatte ſich Gräter noch nicht entſchieden, ob er nach Wimp⸗ 
fen oder Ansbach gehen ſolle. Am 6. Juli 1544 hielt er eine Predigt über Luk. 6, 36: 
„Seid barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig iſt“ in Nürtingen vor dem 
Herzog, die er drucken ließ und Georg von Ow widmete. Er ſpricht darin bezeich⸗ 
nenderweiſe 1. vom Befehl und der Verheißung Gottes für die Barmherzigen, 


2. von den Drohungen gegen die Unbarmherzigkeit, 8. von drei Erweiſungen der 


Barmherzigkeit: nicht richten, vergeben, dem Nächſten in ſeinen Nöten behilflich 
ſein (auf der Landesbibliothel). . 

20 Urkunden der Wiedertäufer, S. 1011. 

21 Urkunden der Wiedertäufer, S. 1011, 16. Schon Frecht in Ulm hatte 1534 
dieſen Gedanken ausgeſprochen. Schieß 1, S. 483: Schwenckfeld, kein ſchlechter 
Münſterer. 

22 Judicium über Schwenckfelds Büchlein vom Licht des Worts. Corpus 
Schwenckfeld 7, S. 179. 

23 Urkunden der Wiedertäufer, S. 88 ff. — Boſſert, Die Schwenckfelder in 


Cannſtatt und ihre Freunde. Schwäb. Merkur 1921 Nr. 160. Sie wurden am 
30. Mai 1544 vernommen. j 
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; MN 
Schwenckfelds gereizt, ſich in einer ſcharfen Schrift gegen alle Sakrame 
tierer zu wenden gedenke 24. 


Das Unwetter begann ſich über Thumbs Haupt 1 8 5 
kam zur erſten Entladung, als Ende 1543 öwei dem a 9999 815 
Beamte, der Rentkammerrat Martin Nüttel un i 1 
Hans Hafenberg, unter dem Verdacht der Berun a 1 5 
wurden 25. Hafenberg wurde auf Hohenurach zu den 1 an 
ee = 0 6 5 1 es lag. Anfang 
1 1 15 Keller gefangen 1 urn man ihm Urkun⸗ 

a ugunften des Marſchalls zur Laſt legte - u 
ee “ aus dem öſterreichiſchen Dienſt in den 5 
übernommen worden und fand Verwendung in der 1 1 
ſehr raſch Rentkammerrat und ſpielte ſchon Le a 85 910 
lichen Viſitation eine bedeutſame Rolle 2s. Eine Schw 


24 Kurz Bekenntnis vom heiligen Sakrament. Weimarer Lutherausgabe 54, 
. lant vom 21. April an. N . 5 
S. = ae ſiehe Georgit, S. 115. HStA., a, ei 1 
Gerber etwa 40 Ja 1 
1539 als Zeuge im Prozeß Theus . a N 
i 2 bemerkt bei Martin Nüttel, ſein zeß, 
krieg, Bd. 26. J. Kothe S. 17 a i . 5 
i i bisher nirgends erwähnt. Da : 
9 a 35 8 175. E. Schneider, Stuttgart ee 
hrsh -Geſch., S. „ 
Wurt. Vierteljahrshefte 1901, S. 400 ff. J. Rauscher, Württ. 195 5 ee 
Anm. 9. G. Boſſert, Matern Feuerbacher, Württ. Jahrbücher 1 5 
S. ff. 
26 Götz lag bis 1543 auf a 
S. 156 ſchreibt irrtümli dB. f . 1 
5 Bd. 52. Nach Ulrichs 1 e f 
der Regierung nach Eßlingen, und Pelagius und ſein 1155 0 0 0 
mehr Sekretäre fein. Hans wurde Amtmann des a 9 16 are u 
Birseck bei Bafel, Pelagius Kanzleiſchreiber. Vgl. Sat = ee 
M. Mittel ſagte, Pelagius habe ihm in Leonberg in a ben male 
er habe dem Erbmarſchall allerlei Schreiben zu ſeinem er 
Deshalb dürfe dieſer nicht mürriſch gegen ihn fein. Kurz eee ei. 
wurde Pelagius verhaftet und u. a. in Neuffen gefangen er 154 
digte ſich, Nüttel ſei damals betrunken geweſen. Am 5 i 
He ehde Im Juni und Juli 1551 iſt er bei der Herzogin e deidſhrten aller 
Ri Sekretär. Wer ſein Vater war, kann aus e 1 
von 1525 erſchloſſen werden; dort iſt der e 5 a 
28 Martin Nüttel iſt etwa 1498 geboren. a 9 l Ehe 
Dr. Martin Nüttel, fein Großvater der Pfleger des e erde fen Sat 
Juhannes Nüttel. Seine Mutter muß bald nach ſeiner Ge 9 


J. Rauſcher, Württ. Ref. Geſch., 
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wandte ſich als Priorin an ihn als Viſitierer und Kammerherrn mit der 
Bitte um Schutz gegen Verfolgung 2°. Er war bei der Viſitation der Klöſte 
und Amter zuerſt dem Erbmarſchall, ſpäter dem Statthalter Georg von Ow 


Blätter f. württ. Kirchengeſch. 15 (1911) S. 140 und J. Kothe, S. 172. Seine 


Brüder waren der Reichskammergerichtsaſſeſſor Dr. Georg Nüttel und der Haller 
Stadtſchreiber M. Berchtold Nüttel. Zu Georg vgl. J. Rothe, S. 154. Georg wurde 


am 31. Januar 1514 ad capellaniam altaris S. Joh. Bapt. et Ev. et aliorum 
in ecelesia S. Leonardi in Stuttgart präfentiert. HStA., Rep. Stuttgart, S. 188. 
Seine Bibliothek ſiehe Geſchichte des humaniſtiſchen Schulweſens 1, S. 301; es wäre 
von Intereſſe zu hören, ob unter ſeinen Büchern auch lutheriſche ſind. Pfaff, 


Stuttgart 1, S. 406, nennt ihn Kirchherrn in Horburg und als Todesjahr 1529, 5 


J. Kothe 1526, das Jahr der Errichtung ſeines Teſtaments. Sein Grab wollte er 
im Erbbegräbnis ſeiner Familie in der Leonhardskirche in Stuttgart finden. Dieſe 
Bücherei ſollte auch einmal mitgeteilt werden. M. Berchtold Nüttel ſtudierte 1506 
in Tübingen (Hermelink, Matrikel 57, S. 43). 1512 wurde er Magiſter. 1523 bis 
1531 iſt er Stadtſchreiber in Hall, 1534 iſt er württembergiſcher Rat und hat 
Güter in Treppach (DAB. Aalen, S. 331). Er beſaß einen Garten in Stuttgart, 
aus dem er 1542 Zins zahlte. H StA, Lagerbuch WV Nr. 1658. Nach Ulrichs 


Rückkehr ſcheint er ſich als Notar in Stuttgart betätigt zu haben. 1536/37 mußte 


er dem Speyrer Domkapitel im Streit mit Eßlingen wegen Unterhalts der Kir⸗ 
chendiener beim Zeugenverhör helfen. (8600 Rh. 19140, S. 626.) 1587 Juni 27 
wird ihm und dem Richter Lorenz Kienlin befohlen, die Regiſter der S. Joh. 
Bapt. oder Schwabacher⸗Pfründe (J. Rauſcher, Viſttation 1, S. 33, Anm. 2: 


I. L. Fr., Hl. Kreuz, Württ. Regeſten Nr. 12 923: S. Joh. Bapt.) auszuhändigen. 


St A., Stift Stuttgart, Bd. 37, 1542, verſteuert er in der Türkenſteuer ein Ver⸗ 


mögen von 3500 fl., ſeine Witwe, die Tochter des Kanzlers Joſef Münfinger, _ 


1545 das Vermögen mit 3250 fl. Martin Nüttel beſuchte viele Univerſitäten, 1515 
Tübingen, 1520 Ingolſtadt, 1521 Leipzig, während Ulrichs Verfagung welſche, 
vielleicht Padua, wie ſein Bruder Georg. Nach der Heimkehr kam er in den Rat 
und heiratete Elsbeth geb. Trautwein. 1525 war er Fähnrich des Stuttgarter 
Aufgebots unter Theus Gerber, d. i. Mattheus Angerer, einem Gerber. Vgl. Württ. 
Jahrbücher 19231925, G. Boſſert, Der Bauernoberſt Matern Feuerbacher, Re⸗ 
giſter Nüttel. Nach der Schlacht bei Böblingen floh er. Es hieß, der Schwäb. Bund 
wolle Hauptleute und Fähnriche durch die Spieße jagen. Auf dem Weg zu ſeinem 
Bruder nach Hall wurde er in Oberrot von Schenkiſchen Bauern feſtgehalten und 
verpflichtet, ſechs Wochen nichts gegen die Bauern zu unternehmen und Hall, 
Gmünd und Eßlingen zu meiden. In Heilbronn wurde er abgewieſen, in Weins⸗ 
berg kurz verhaftet. Er ging mit ſeinen Gefährten über Öhringen nach Wimpfen. 
Dort ließen ſie ihre Pferde und fuhren zu Schiff nach Heidelberg. Da Pforzheim 
und Bruchſal noch unruhig waren, ging Nüttel mit einigen anderen durch kur⸗ 
mainziſches und würzburgiſches Gebiet nach Möckmühl und von da nach Murr⸗ 
hardt (Murret). Am 12. Juni ſchrieb Dr. Georg Nüttel an den württembergiſchen 
Kanzler Dr. Heinrich Winckelhofer, ſein Bruder ſei im Elend; der Vogt (Burkhard 
Fürderer in Stuttgart) wolle ſeine Frau und ſein Kind ausweiſen. In Anbetracht 
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en und hatte mit der Ordnung des Geldweſens der en 
i ſtungen, Pfründen und Klöſter viel Arbeit. Er zog u. a. auch Glo = 
in und ließ fie ins Zeughaus ſchaffen do. Er hatte vor allem die im Ge⸗ 


wölbe des Stuttgarter Schloſſes liegenden „verbitſchierten“ Gelder zu 5 
N walten, führte alſo die Kaſſe und war ſeit 1542 auch Regiſtrator un 


Archivar 21. Wie energiſch Nüttel vorgehen konnte, zeigte ſich bei einer 


Taufe 1536 in der Stuttgarter Stiftskirche. Ein unkirchlicher Pate 1 5 

s gerte ſich, auf die Frage nach dem Glauben an den dreieinigen Gott ge⸗ 
* 7 

hörig zu antworten. Nüttel kam 


herzu, nahm ihm das Kind und ſagte: 
„Wollten wir den Ketzer das Kind heben laſſen?“ Er gab ſelbſt 15 1 
geld und ließ das Kind durch einen dritten aus der Taufe heben ®?, 


Zu vielen wichtigen Staatsakten wurde er beigezogen. Z. B. als Möck⸗ 


mühl an Württemberg zurückgegeben wurde, ritt Nüttel 5 191 0 
marſchall und Chriſtoph von Venningen 1542 hin, um die 15 1195 
miteinzuleiten ss. Das zeigt, wie er geſchätzt wurde. Aber 9 50 1 5 
große Unglück. Nüttel wollte 1543 die letzte Rate der Tür enhi N 15 
7312 fl. nach Nürnberg ſenden; als er das Geld dem Gewölbe 5 na a 
fehlten 400 Kronen 32. Unter Tränen fragte er, wer ihm das Gel 1 
mer habe. Georg von Ow wetterte, Nüttel gehe mit dem Geld ie er = 
um; nur er habe die Schlüſſel zum Gewölbe. Nüttel ſagte, wenn ihm de 


ſeines jugendlichen N 1 1 Be ee 
) und fein Vermögen in Ruhe Falle N } h : 
1 8 ſtelle. Auch für feinen im Schloß gefangenen 1 95 
Mertelin, vielleicht Vater des bei Hermelink, Matrikel 18,57, = . 
ziners, legte er Fürbitte ein; er jet alt und krank, habe I 9 5 ken Dat 
gengen; man verſchone ihn mit peinlicher Frage durch 9 55 5 f 
Nüttel kehrte nach einem halben Jahr zurück, zahlte 40 fl. u. 90 
amtsverweſer. BWRG. 11 (1907), S. 108. eee a 
die Tochter J. Münſingers zu heiraten. Münſinger war 7 1 
Gerber 48jährig. Für den Türkenzug (von 15297) war „ 
ſtimmt. 1534 wurde er Bürgermeiſter. 1534 riet on 5 125 ae a 
gegen Herzog Ulrich anzutragen. Ulrichs Anhänger, 5 5 e 
gärtner Jörg Byhel, wurden gefangengeſetzt. re ee 
Ulrichs Steg. Mit dem Pfalzgrafen Philipp zog Mi : as 
und auf den Aſperg. Von da kehrte er nach en Sun 
29 HStel., Rep. Religions⸗ und Kirchenſachen S. 
30 Württ. Jahrbücher 1911, S. 393. 
1 Georgii, Dienerbuch, S. 36. — J. Rauf 
22 Mürtt. Jahrbücher 1914, S. 186. 
33 Sattler, Herzoge 3, S. 196f. 
24 400 Kronen etwa = 550 fl. 


cher, Viſttation, S. 60, Anm. 
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Herzog das Geld nicht nachlaſſe, ſei er ein verdorbener Mann; er mil 
feinen Sohn ſofort aus der Kirchheimer Schule nehmen 5. Div erwidert 
der Herzog werde ihm nichts ſchenken. Jetzt wurden viele Vorwürfe laut. 
Kurz vor dem 19. Dezember 1543 wurde Nüttel gefangen gelegt. An 
dieſem Tag wurde die Magd des 1538 verſtorbenen Adelberger Abts 
Dr. Leonhard Dürr, Agnes Schumacher, von Georg von Ow und 
Dr. Knoder vernommen. Nüttel und der Cannſtatter Vogt Jakob Hof⸗ 
ſtetter hatten das Inventar des Abts aufgenommen; die Magd ſagte, 
der Abt habe ſelbſt noch um Zuſendung eines Beauftragten gebeten, zur 
übernahme des dem Herzog Zuſtehenden. Ein Säcklein mit Goldgulden 
habe der Abt vor ihr unter einem Tuch zu verſtecken geſucht. Aus Gmünd 
ſeien ein Meiſter Ludwig Reß und ein Mönch in Bauernkleidern gekom⸗ 
men und hätten mit dem Abt geſprochen; der Mönch habe wohl das Geld 
mitgenommen 38. Wichtige Briefe ließ der Abt von der Magd in einen 


Sack nähen. Nüttel und Hofſtetter verbrannten einige Briefe, nahmen aber 


die Wertbriefe mit. Der Abt hatte Dr. Georg Nüttel einſt 500 fl. geliehen. 
Nach der Plünderung des Kloſters im Bauernkrieg lieh oder verſetzte 
Georg Nittel dem Abt einige Bücher. Dieſe nahm Martin mit einer hüb⸗ 
ſchen Truhe an ſich. Auch die Brüder Thumb hatten Geld vom Abt enk⸗ 
lehnt und ihn gebeten, die Schuldbriefe zu verbrennen. Nach ihrem Weg⸗ 
gang ſeufzte der Abt: „Ach Gott! ſind das große Buben und Schälke und 
wöllen ſo fromme Chriſten und evangeliſch ſein!“ Hofſtetter nahm auch 
eine Truhe. Statt der Magd nach des Abts Willen 200 fl. zu geben, ſetzte 
er ihr ein Leibgeding von 20 fl. aus. Hofitetter habe der Magd einen guten 
Rock mit „vähin“ Futter 7 aus der Fahrnis für Nüttel abgeſchwatzt; dieſer 
werde dann um ſo eher bei der Regierung für ihre Ausſteuer ſorgen. Dar⸗ 
aus habe Nüttel Schauben für Frau und Töchter machen laſſen. Die Magd 
meinte, Nüttel habe an die 500 fl. unterſchlagen. Silbergeſchirr und ſil⸗ 
berne Bilder, deren der Abt einige beſeſſen habe, ſeien nach Gmünd in 
Truhen geſchafft worden; der Gmünder Goldſchmied Kaſpar Ryci werde 
darum wiſſen. Auch der Ulmer Ratsherr Erasmus Rauſchnabel habe ins⸗ 
geheim mit dem Abt viel verhandelt as. 


5 In Kirchheim war ein Schulmeiſter Martin Hofſtetter nach der Türkenſteuer 
von 1542. Vielleicht iſt der Hermelink, Matrikel 135, 15, Genannte ſein Sohn. 

36 Vgl. Rothenhäusler, Abteien und Stifte, S. 88, 88. Ob bei dem Mönche 
oder gar bei Meiſter Ludwig Ne an den nach Roggenburg bei Neu⸗Ulm ent⸗ 
klohenen ſpäteren Abt Ludwig Werner zu denken iſt? 

37 vähin = bunt oder mit Pelz beſetzt. 

35 Rothenhäusler, Abteien, S. 86. 
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In Königsbronn hatte Nüttel nach dem Tode des Abts Melchior 


Ruoff ( 1539) zu inventieren. Er ſoll ſich dabei, wie es hieß, einen hüb⸗ 


ſchen „Kopf“ (Koffer) aus edlem Holz angeeignet haben. Dem Murrhardter 
Vogt Jakob Hofſäß ſoll Nüttel vorgeworfen haben, er habe ihm 100 fl. 
zu wenig geliefert o. Das wurde ſpäter durch Nüttels Schwager, den Gold⸗ 
ſchmied Baſtian Scherdinger , richtiggeſtellt. Auch bei Kirchheim 
habe Nüttel bei der letzten Schatzung (der Türkenſteuer) 500 fl. abſtreiten 
wollen, bis ſich der Sack bei ihm fand. Bei einer Geldſendung nach Baſel 
ſollen 80 fl. zu viel im Sack geweſen ſein. Bei einer Rückzahlung von 
70 000 fl. ſeien etliche Hundert falſch geweſen 1. Ohne Vorwiſſen der Regie⸗ 
rung ſoll er amtliche Gelder ausgeliehen haben, z. B. an einen Kürſchner 
in Vaihingen, der ihm einen Rock aus Fuchspelz ſchenkte. Bei der Ab⸗ 
lieferung eines Zinſes an die Eidgenoſſen habe er bis zu 730 fl. 30 Kr. 
unterſchlagen. Bei der Ablieferung der Türkenſteuer an die Kreistruhe ſei 
ein Fäßlein aus feines Schwagers Haus mitaufgeladen worden. Nüttel 
habe es für abgängiges Silber erklärt. Der Goldſchmied aber habe ſich 
anders ausgedrückt. ö 

Alle dieſe Verdächtigungen in Geldſachen wies Nüttel beim Verhör zu⸗ 
rück. Den Schuldbrief ſeines Bruders habe er nicht an ſich genommen. Der 
Magd ſchob er zu, ſie habe von dem Abt die unglaubliche Summe von 
5774 fl. 8 ſh. erhalten. Beim Verkauf von Pfründhäuſern ſoll Nüttel eigen⸗ 
mächtig gehandelt haben. Der Kaplan Haus Schwabacher! hatte 
ſeine zwei Häuſer den armen Leuten in Stuttgart vermacht. Nüttel ver⸗ 
kaufte fie an den Kuſtos M. Hans Bauſchas und gab dieſem für fein 
eigenes Pfründhaus 150 fl., damit er es ſeinem Schwiegerſohn Melchior 
Kurrer überlaſſe. Daß das im Einverſtändnis mit dem Erbmarſchall ge⸗ 


ſchah, davon iſt in den Prozeßakten Nüttels nicht die Rede. 


Zu dieſen Vorwürfen finanzieller Art kamen ſolche konfeſſioneller und 


politiſcher Art. So ſoll Nüttel der Tochter ſeines Gegenſchwiegervaters 


Kurrer in Herrenberg den Abzug bei ihrer Heirat ins Papſttum nach 
Rottenburg ohne Ablöſung geſtattet haben. Nüttel hatte aber für das 
Heiratsgut und die Leibeigenſchaft 10 fl. berechnet. Er entſchuldigte ſich, 


28 Georgii, S. 327. Am 16. April 1575 wurde Hofſäß wegen übler Amtsführung 


enthauptet. 

40 Über Scherdinger vgl. Württ. Jahrbücher 1914, S. 139, 195. 

41 Dabei denke man an die bei Sattler, Herzoge 3, S. 210, erwähnte Münz⸗ 
verſchlechterung. A 

42 J. Rauſcher, Bifitation 1, S. 33. 

43 Ebenda 1, S. 76. 


Zeitſchrift für württ. Landes geſchichte, Bd. 8, 1944/48 19 


290 Guſtav Boſſert d. J. 


der Mann dieſer Nichte ſtamme aus dem Tübinger Amt, ſei evangelif 
und reite oft zur Predigt nach Tübingen oder Herrenberg 44. 

Noch mehr wurde ihm verübelt, daß er einmal auf der Kanzlei ſagte: 
„Evangeliſch oder lutheriſch fein iſt nichts als Brief und Siegel nicht 
halten.“ Darüber ärgerte ſich vor allem der herzogliche Rat Bernhard 
Göler von Ravensburg. Knoder warf ihm vor, daß er bei der 
Viſitation gegen die Prädikanten unwirſch und rauh geweſen ſei 6. 

Der ſchlimmſte Vorwurf war die Teilnahme an einer Verſchwörung 
katholiſcher Kreiſe gegen den Herzog. Bei der peinlichen Befragung am 5 
17. Mai 1544 bekannte Nüttel, der frühere Backnanger Chorherr Johann 
Aſchmann habe mit anderen eine Meuterei gegen Ulrich mit bayeriſcher 
Hilfe ins Werk ſetzen wollen. Der Herzog erfuhr davon durch Aſchmanns 
Bruder, den Zoller in Vaihingen *. Der Herzog ſollte wegen ſeiner Reli⸗ 
gion verjagt oder gar ermordet werden. Man glaubte, 6000 und mehr 
würden ſich beim Anmarſch der Bayern erheben. Nittel war 1539 heim 
Kammergericht in Speyer geweſen. Auf der Heimreiſe traf er Aſchmann 
in einer Herberge in Tiefenbronn. Diefer war damals Propſt des St. Mi⸗ 
chaelisſtifts in Pforzheim und hakte ſich mit anderen Geiſtlichen zu einem 
Kapitel in Tiefenbronn getroffen, das aber zum Weil der Stadter Kapitel 
gehörte. Vermutlich hielten ſich die wenigen katholiſch gebliebenen Pfarrer 
aus dem Weiler jetzt zum Pforzheimer Kapitel 4s. Aſchmann fragte Nüttel, 
ob es wahr ſei, daß der Herzog ſo viel Geld habe. Nüttel antwortete, das 
Geld liege auf dem Aſperg und ſei gegen alle Feinde des Herzogs beſtimmt 
Wenn die Bayern mit viel Pferden kämen, wolle er 12000 Bauern auf die 
Beine bringen, die nicht gut württembergiſch ſeien. Er will ſo geſprochen 
haben, weil er dem Evangelium zuwider und den lutheriſchen Pfaffen 
wegen ihres Geizes abhold jet. Als Rentkammerrat mußte er bei der Biſt⸗ 
tation möglichſt viel Geld für die herzogliche Kaſſe gewinnen; darüber 
kamen die Pfarrgehälter zu kurz. Die Reibereien mit den ſchlecht bezahlten 


44 Das iſt auffallend, da nach dem Tübinger Vertrag der Abzug von 15384 an 
frei ſein ſollte. Vgl. Württ. Landtagsakten 1, S. 229, 24. 

45 Sattler, Herzoge 3, S. 208. 

46 Heyd 3, S. 175. 

47 Die Türkenſteuerliſte 1542 iſt verbrannt, die für 1545 nennt Meiſter Philipp 
Syblin, Kaſtkeller. Das wird der Zoller fein. 

48 Katholiſch waren damals vom Kapitel Weil außer Weil Liebenzell, Tiefen⸗ 
bronn, Neuhauſen, Mühlhauſen a. d. Würm, Deufringen und Dätzingen, vom 
Kapitel Pforzheim außer Pforzheim Brötzingen, Springen, Niefern, Eutingen 
und Dürrn. Das waren 13 Orte, während beide Kapitel vorher über 50 Orte ums 
nun 
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lutheriſchen Pfarrern ärgerten den im Herzen katholiſchen Beamten. Nach 


ſeiner Rückkehr aus Bayern teilte Aſchmann Nüttel mit, er hoffe wieder 
nach Backnang zu kommen. Nun zog Nüttel andere ins Vertrauen, ſo den 
Stiftskuſtos M. Hans Bauſch, den Stiftsverwalter Burkhard Stik⸗ 


kel, den Ratsherrn Alexander Vogler. Er wollte noch mit etwa 30 


anderen verhandeln, z. B. mit dem Weingärtner Jörg Byhell, dem 
Verwalter Simon Weinmann in Leonberg, mit einem Böblinger 
Wirt, der beim Tor wohnte, mit Antonius Sixtus, dem langen 

taler von Waiblingen, einem erfahrenen Kriegsmann, mit Gall Gab⸗ 
ler von Herrenberg, mit Laux Kürſener von Vaihingen, wohl dem, 
der ihm den Fuchspelz geſchenkt hatte, und mit weiteren zehn Kriegsknech⸗ 
ten, deren Namen er nicht mehr angeben konnte. Auch der Chorherr 
Friedrich Vaut, Aſchmanns Bruder, der Zoller in Vaihingen, und 
der frühere Propſt Andreas Ammann von Rheinfelden, der 
Offizial und Generalvikar in Konſtanz war, ſollten ins Vertrauen gezogen 
werden o. Als Nüttel mit feinem Bruder Berchtold über die Sache ſprach, 
riet dieſer energiſch ab, da nur „main und mord“ (Empörung und Tot⸗ 
ſchlag) daraus entſtünde. Die Aussöhnung mit Bayern machte 1541 den 
Plan Aſchmanns hinfällig 50. 

Die Unterſuchung führte vor allem Georg von Ow. Am 30. März 
1544 mußte ſich Nüttel erſtmals verantworten. Weil er nicht genug aus⸗ 
ſagte, wurde er am 31. auf Hohenwittlingen in Gegenwart Ows und des 


4 Zu Hans Bauſch fiehe Anm. 43. Zu Joh. Aſchmaun vgl. J. Rauſcher, Ref.⸗ 
Geſch., S. 132, 150. Iſt Herr Philipp Aſchmann bei Rauſcher, Visitation 1, S. 47, 
54, ein Kleriker? ein Bruder Aſchmanns? Jedenfalls iſt er zu unterſcheiden von 
dem gleichnamigen Stiefſohn des Kammermeiſters Philipp Seiblin. Vgl. Württ. 
Jahrbücher 1911, S. 391. Zu Joh. Aſchmann ift weiter zu vgl. 360 Rh. (1915), 
S. 42. Hermelink, Theol. Fakultät in Tübingen, S. 216. Zu Burkhard Stidel ſiehe 
Georgii, Dienerbuch, S. 553, 554. Zu Alexander Vogler ſiehe Pfaff, Stuttgart 1, 
S. 420. Zu Jörg Byhell Anm. 28. Zu Simon Weinmann ſtehe Georgii, S. 479. 
Bei dem Böblinger Wirt handelt es ſich vielleicht um Hans Wernlin. Vgl. Blätter 
für württ. Kirchengeſch. 1936, S. 182. Er war Wirt zum Stern und ſtarb 1552 
(nicht 1568). Zu Antonius Sixtus ſiehe Heyd 3, S. 180; Steinhofer, Chronik, 
S. 302. Gall Gabler war Kaufmann in Herrenberg. Vgl. Herrenberg 1228—1928, 
S. 50. Laux Kürſener iſt aus der Türkenſteuer zu ſuchen, wenn das Staatsarchiv 
dieſe im Frieden wieder zur Verfügung ſtellen kann. Zu Friedrich Vaut ſiehe 
J. Rauſcher, Bilttation 1, S. 24. Andreas Amman war kurze Zeit Propſt in Stutt⸗ 
gart und Mitglied des öſterreichiſchen Regiments. Vgl. J. Rauſcher, Viſitation 1, 
S. 24, 318. Württ. Jahrbücher 1914, S. 160, 172. 

50 Heyd 3, S. 246. 
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Regiſtrators Dr. Ulrich Rücker n peinlich verhört. Am 25. April m 


dete Ow nach Stuttgart, Nüttel wolle trotz Wiederholung der peinlichen 


Frage nichts weiter geſtehen; der Nachrichter habe geſagt, es habe keinen 
Wert, auch wenn man ihn zerreiße. Nüttel breche ſich am Eſſen ab und 
wolle lieber Hungers ſterben, um ſo einem ſchändlichen Tod zu entgehen. 
Am 17. Mai gab Nüttel, nach erneuter Folterung, in einer Urgicht Kennt⸗ 
nis von ſeiner Abrede mit Aſchmann. Das muß beſonders verhängnisvoll 
für ihn geworden ſein. 

Seine Frau Elsbeth wandte ſich mit der ganzen Verwandtſchaft am 
23. Mai 1544 an den Herzog, er möge Nüttel um der Dienſte [eines Vaters 


und Bruders Georg und ſeiner eigenen willen begnadigen. Die Bitte 


wurde am 30. Mai abgeſchlagen. Über fein Ende iſt nichts bekannt . Ver⸗ 
mutlich iſt er bald geſtorben s. 


51 J. Kokhe, S. 162. Auch Rücker mußte 1544 fliehen. Er war durch Hierong⸗ 
mus Wölflin verdächtigt worden. Sein Vermögen wurde beſchlagnahmt. Er floh 
nach Ulm und bat um Gnade. Sein Bruder Michael in Tübingen trat für ihn 


ein bei Balthafar von Gültlingen und Feßler. Ebenſo verwendeten ſich für ihn 


Dr. Georg Gienger in Worms und Chriſtoph von Venningen. 1545 konnte er 
zurückkehren. HSt A., Kanzleiſachen, Bd. 52. 
52 Das Geld, das Nüttel bei feiner Verhaftung im Gewölbe im Schloß in einem 


„Kopfhaus“ (Koffer) in der hinteren Stube liegen hatte, mit 37 407fl. 36 Kr., wurde 


am 17. Sept. 1544 von den Landſchreibern im Beiſein Georg von Ows erhoben. War 
Nüttel damals ſchon tot? Das tft nicht bemerkt. Württ. Jahrbücher 1911, S. 392. 

Nach der Türkenſteuer von 1542 und 1545 beſaß Nüttel ein Vermögen von 
1200 fl. 1545 iſt feine Magd noch genannt. Darnach könnte er noch gelebt haben. 
Nüttel beſaß ein Haus in der Liebfrauenvorſtadt. Daraus zahlte ſeine Witwe 1557 
an die Verwaltung des Kloſters Bebenhauſen 8 6 Zins. HStA., Rep. Stuttgart, 
S. 168. Sie ſtarb am 1. Auguſt 1583 mit 85 Jahren. 

3 Zu Nüttels Verdienſten wird gehören feine Bemühung um den Neubau der 
Kanzlei. Schon bei Nüttels Eintritt in die Kanzlei um 1536 ſprachen Philipp 
Seiblin, Thumb und Georg von Om oft von einer Erweiterung. Drei Häuſer, 
das des Wollen (ob Jörg Wolhower 1531 bei Pfaff 1, S. 4247), die Hofprädikatur 
und das des Blaſin Balmer (Pfaff 1, S. 407), wurden gekauft (Pfaff 1, S. 58: die 
Stiftspredigerwohnung und drei ihr zunächſt ſtehende Privathäuſer, wäre hie⸗ 
nach zu berichtigen) und 1542 abgebrochen, daß man mehr Luft und Licht bekam. 
Die Hofftatt wurde abgemeſſen und der Riß von den Baumeiſtern Martin Vogel 
und Jörg Grawer entworfen. Vgl. Württ. Jahrbücher 1914, S. 235. Der urſprüng⸗ 
liche Bauplan Grawers genügte nicht. Nititel beteiligte fi) beim neuen Entwurf. 
Im Unterſtock war ein Gewölbe und eine Ratsſtube, oben eine Liberei geplant. 
Auch ſollte in Stein, weniger in Holz gebaut werden. Vgl. Sattler, Topographiſche 
Geſchichte, S. 56: in Holz! Dem Herzog wollte der Bau zu teuer werben; er wollte 
ihn einſtellen. Der Vorſchlag, die Steine der 1541 in Heslach abgebrochenen Wall⸗ 
fahrtskirche für die Kanzlei zu verwenden, leuchtete ihm ein. Siehe Heyd 3, S. 561. 
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Auch der Landſchreiber Joh. Hafenbergfer) war aus öſterreichi⸗ 
ſchem Dienſt übernommen worden 54. Seinen Bildungsgang kennen wir 
nicht. Er ſtammte aus gut katholiſcher Familie; feine Schweſter Agnes war 
1538 Priorin in Gnadenzell⸗Ofſenhauſen 5%. Bezeichnend iſt fein Eintrag 
auf der erſten Seite der Landſchreibereirechnung von 1539: Libera nos a 
malo 56. Als Landſchreiber erſcheint er erſtmals in der Rechnung 1534 bis 
1535 57, Nach feiner Verhaftung mußte fein gleichnamiger Sohn das Stu⸗ 
dium in Tübingen eine Zeitlang unterbrechen 5%. Es wurde ihm Untreue 
im Amt und Verbreitung einer Schmähſchrift gegen Ulrich in der Zeit der 
öſterreichiſchen Herrſchaft vorgeworfen 5%. Die Prozeßakten fehlen. Er 
mußte bis Ulrichs Tod im Gefängnis ſchmachten. Dann verwendeten ſich 
für ihn die kaiſerlichen Räte, wie früher ſchon der Biſchof von Arras, bei 
Herzog Chriſtoph. 

Bei dieſen Prozeſſen iſt zu achten auf die Verwaltung öffentlicher Gelder, 
die religiöſe Einſtellung und die Haltung dem Herzog gegenüber. Wie ſtand 
es mit Thumb? Politiſch war ihm nur wenig vorzuwerfen. Seit Ulrichs 
Heimkehr war Thumbs Haltung eindeutig für dieſen, und der Herzog be⸗ 
traute ihn mit immer neuen Aufgaben. Zuerſt verwendete er ihn bei der 
Viſitation, dann bei den Verhandlungen mit Bayern und Eßlingen. Man 
wird ihm während der Zeit ſeines Dienſtes kaum Hochverrat vorwerfen 
können e, wenn er auch nach dem Schmalkaldiſchen Kriege allerlei Intrigen 
gegen den Herzog ſpann 60 und eher zu Bayern und Öfterreich neigte, als, 
wie der Herzog, zum Schmalkaldiſchen Bund, Auch ſein ſelbſtändiges Ein⸗ 


54 Landtagsakten 1, S. 15, Nr. 1. Der hier genannte Joh. Hafenberg von 1498 
iſt wohl der Vater des Landſchreibers. 

55 Georgii, Dienerbuch, S. 344. 

56 Württ. Jahrbücher 1914, S. 168, 1539, als Hafenberg eine beſondere Rech⸗ 
nung über kirchliche Einkünfte und Ausgaben anlegen mußte. Württ. Jahrbücher 
1911, S. 391. 

57 J. Kothe, S. 65, Anm. 32. 

58 Hermelink, Matrikel, S. 118,23; 122, 3. 

39 V. Ernſt, Briefwechſel Herzog Chriſtophs 1, S. 25. HStA., Regimentsſachen, 
S. 5b. 

60 So J. Rauſcher, Württ. Ref. Geſch., S. 154. Das ſtützt ſich auf den Vorwurf, 
Thumb habe den Gegnern des Herzogs während deſſen Verbannung zu den beſten 
Amtern verholfen. Damit kann an Martin Nüttel gedacht ſein, aber es iſt nicht 
ausgeſprochen. Erwähnt iſt nur der nicht beweiskräftige Fall, daß Thumb den Ge⸗ 
hilfen des Bundesprofoßen Aichelin zum Burgvogt auf Grafeneck beſtellt habe. 
1544 war Hans von Thalheim dort Burgvogt. Dieſer Adlige kann unmöglich ge⸗ 
meint ſein, ſo wenig wie der am 2. Dezember 1534 beſtellte Jörg Fan, genannt 
Bron. Kanzleiſachen, Bd. 11. Dieſe Männer waren keine Gehilfen Aichelins. 
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greifen in finanzielle Fragen, ſo beim Kanzleibau, hätte er wohl veran 
worten können. Was ihn vom Herzog trennen mußte, war feine religibſe 
Einſtellung, ſeine Verbindung mit Schwenckfeld. Das war unvereinbar mit 
der ganzen Haltung Ulrichs als Glied des Schmalkaldiſchen Bundes. Das 
Vorgehen gegen Nüttel und Hafenberg zog das gegen Thumb nad, fi en. 


Der Herzog lud Thumb am 28. Januar 1545 vor ein Mannengericht nach 
Urach. Er entzog ihm den Titel Erbmarſchall. Am 18. Februar erklärte 
Thumb brieflich, er werde nicht erſcheinen. Darauf ſtellten im Februar 
Georg von Ow und Hieronymus Wölflin die Anklagepunkte zuſammen 2. 
Sie beantragten, Thumb Hab und Gut, das Marſchallamt und alle Sicher⸗ 
beit abzuſprechen. Das Mannengericht entzog Thumb das Marſchallamt a. 
Die Adligen wollten nicht allzu ſchroff gegen ihn vorgehen. Vielleicht hüngk 


mit Thumbs Abgang auch der Rücktritt des Balthaſar von Gült⸗ 
lingen vom Amt eines Landhofmeiſters zuſammen 64. Dieſes Ehrenamt 


erhielt 1544 der ſchon 65jährige Jakob von Kaltental. Der Herzog 
hatte an ihm etwas gutzumachen. Er war unſchuldigerweiſe verhaftet wor⸗ 


den. Wann und warum, iſt nicht bekannt. Aber vielleicht hat auch hier 
Thumb den jähzornigen Herzog zu einer unbedachten Tat veranlaßt. Viel⸗ 
leicht wurde Kaltentals Name mit der Aktion Aſchmanns in Zuſammen⸗ 


61 Daß die Parteinahme für Schwenckfeld der Hauptgrund für das Ausſcheiden 
Thumbs war, zeigt der Hinweis auf die Einſchleifer von wiedertäuferiſchen, j 
ſchwenckfeldiſchen und anderen Rottengeiſtern in der Inſtruktion für die Viſitation 


von 1544, ſiehe Reyſcher S. 75, Anm. 42 und die Bemerkung aus einem Brief, 


den Martin Frecht an A. Blarer am 28. Juni 1544 ſchriebz er ſagt dort, er höre, 


daß der Herzog alle Anhänger Schwenckfelds aus dem Rat entlaſſen habe. Der 


Adel meine, Gott zu gehorchen, wenn er dem adligen Schwenckfeld gegen alle 


evangeliſchen Prediger anhange. Vgl. Schließ, Tr., Briefwechſel der Brüder Blau⸗ 
rer 2, S. 273. Unter den Räten des Herzogs find als Freunde Schwenckfelds neben 


Thumb noch Nikolaus Maier und der Arzt Dr. Wolfgang Thalhäuſer in Augs⸗ 
burg bekannt. Thalhäuſer war Leibarzt 1538 und ſeit 1540 Profeſſor der Medizin 


in Tübingen. Er kehrte 1544 nach Augsburg zurück. Corpus Schwenckfeld 9, S. 258, 
402. Sattler 3, S. 192. Unter den adligen Anhängern iſt vor allem die Frau des 
Blaubeurer Obervogts Klaus von Grafeneck bekannt. Vgl. Schieß, Briefwechſel 
der Brüder Blaurer 2, S. 266, 273, 316; 3, 227. Grafeneck ließ ſich (1543 oder) 
1544 nach Kirchheim verſetzen. 

62 Urkunden der Wiedertäufer, S. 1011. 

63 E. Boger, S. 111. 


64 J. Kothe, S. 96, Nr. 28, Anm. 4, kennt Balthaſar von Gültlingen erſt von 


1551—1556 als Landhofmeiſter. So auch Blätter für württ. Kirchengeſch. 13 
(1909), S. 162: 1550 —1550. Doch iſt er es ſchon von 1535 an. Vgl. Heyd 3, S. 113. 
Blätter für württ. Kirchengeſch. 21 (1917), S. 134, Anm. 250. 
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hang gebracht s. Auch an Jakob von Bernhauſen erging mit 


ſeiner Ernennung zum Obervogt in Stuttgart ein beſonderer Gnaden⸗ 
erweis 66. Doch ſtarb er ſchon 1545 im Alter von 78 Jahren. Für den 1542 
verſtorbenen weltlichen Rat Dr. Philipp Lang 07 wurde 1544 Dr. Ka⸗ 
ſpar Beer berufen. ; 

Das Ausſcheiden Thumbs hatte zur Folge, daß alle Regierungsmaß⸗ 
nahmen mit größerer Ruhe getroffen werden konnten. Das zeigt ſich vor 
allem bei der Neuordnung der kirchlichen Viſttation. Von großem Einfluß 
wurde jetzt der ruhig vornehme Hofprediger Kaſpar Gräter. Er ſoll 
dem Herzog täglich, ſelbſt auf der Jagd und im Bade, Andachten gehalten 
haben 68. Seine Art zeigt in ihrer ſchlichten Einfachheit die einzige von 
ihm im Druck herausgegebene Predigt, die er am 6. Juli 1544 vor dem 
Herzog hielt, über die Barmherzigkeit 6%. Sie tritt uns auch entgegen in 
der Inſtruktion für die Kirchen viſttation von 1544, die weithin Gräters 
Werk fein wird 70. Hier find drei Viſitatoren genannt, auf dieſem Gebiet 
neue Männer: Hans Dietrich von Plieningen, Obervogt von 
Marbach 7, Sebaſtian Hornmold, Vogt in Bietigheim, der von jetzt 


85 Zu Jörg von Kaltental vgl. Heyd 3, S. 558 Anm. Er war bei der Über- 
nahme des Amts als Landhofmeiſter ſchon 65 Jahre alt, nicht, wie Heyd jagt: 75. 
Sein Alter ergibt ſich aus dem Prozeß Theus Gerber von 1589, HStA., Bauern⸗ 
krieg, Bd. 26, wo er als Zeuge auftritt im Alter von 60 Jahren. Er erwarb 
Mühlhauſen 1509, trat 1519 tapfer für den Herzog mit anderen Adligen ein, 
ſiehe Heyd 1, S. 583. Schon 1504 gehörte er zu den Beauftragten, welche dem 
Herzog Unterſtützung in der Feſthaltung des im Pfälziſchen Kriege Erworbenen 
leiſteten. Vgl. Württ. Landtagsakten 1, S. 113. Der von Heyd 3, S. 558, Anm. 32, 
erwähnte Brief Vollands konnte leider zur Zeit nicht eingeſehen werden. Im 
Bauernkriege war Kaltental mit feiner Familie in Eßlingen. Siehe Prozeß 
Theus Gerber. Reyſcher 12, S. 174: Am 12. Dezember 1550 wird Gültlingen Land⸗ 
hofmeiſter. Der Totenſchild Kaltentals iſt noch in der Veitskirche in Mühlhausen 
am Neckar. Er ſtarb am 30. Januar 1555. j 

66 Das Alter von Bernhauſen ſiehe Württ. Jahrbücher 1925/26, S. 26: 1527 
iſt er 60 Jahre alt. Vgl. J. Kothe, S. 122. 1523 heißt er Vogt bon Göppingen. 
Heilbronner 1B. 3, S. 637,28. Württ. Jahrbücher 1925/26, S. 9, 16, 26. 

67 In der Türkenſteuer 1542 iſt genannt Dr. Phil. Langen Witwe mit 1460 fl. 
Vermögen. 5 

68 So Fiſchlin 1, S. 40: conciones, Predigten. Gemeint ſind tägliche Andachten. 

69 Bol. Anm. 19. 

70 Reyſcher 8, S. 70. J. Rauſcher, Württ. Ref. Geſch. S. 156, Anm. 5. Im Ent⸗ 
wurf iſt die Rede von drei Viſttatoren, S. 71, Anm. 40. Die Worte: Kirchheim 
und Seb. Hornmold, Vogt zu, müſſen ausgefallen ſein. . 

71 Zu Plieningen vgl. J. Rothe, S. 76. Er ſtudierte ſchon 1519 in Ingolſtadt, 
1521 in Tübingen. Dagegen ſtudierte er nie in Wittenberg. Meißner ſchreibt S. 9: 
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an eine große Rolle in kirchlichen Dingen ſpielen ſollte, und als Theologe 
Georg Schnitzer, geweſener Pfarrer in Kirchheim u. Teck “2. Warum 
er geweſener Pfarrer in Kirchheim heißt, iſt nicht klar. Sollte er als Viſi⸗ 
tator einen anderen Amtsſitz zugewieſen erhalten? Die Ordnung konnte 


erſt in Kraft treten am 4. Mai 1547. Gräters Einfluß zeigt ſich vor allem 


in der Hervorhebung der Schule und dem Verbot unnötiger zänkiſcher 
Disputationen auf der Kanzel 73. Am 1. Auguſt folgte die Synodalordnung, 
die die Beſtellung von Dekanen und die Einrichtung von Kapiteln vor⸗ 
ſieht 74. N 

Der Schmalkaldiſche Krieg machte alle dieſe Pläne Ulrichs und ſeiner 
Ratgeber zuſchanden. Was feither für die Sicherſtellung der Regierung 
Ulrichs, für die Reformation der Kirche und für die Neuordnung des Kir⸗ 
chenguts geſchehen war, wurde wieder fraglich. Erſt Herzog Chriſtoph 
konnte als Nachfolger ſeines Vaters eine neue Ordnung nach dem Interim, 
dieſem von der kaiſerlichen Machtpolitik der württembergiſchen Kirche auf⸗ 
gezwungenen Zwitter, ſchaffen. Er war beraten von den Räten ſeines 
Vaters: Dr. Feßler, Balthaſar von Gültlingen und Hans Dietrich von 
Plieningen, von dem in aller Stille treu arbeitenden Gräter und dem neu⸗ 
berufenen Propſt Johannes Brenz, der immer wieder ſchon Ulrich in der 
Ordnung der Kirche beigeſtanden war. 


Ulrich vergaß nicht, was er Männern wie Öfolampad und Zwingli zu ver⸗ 


1534 iſt er am Hofgericht in Würzburg. 1550 iſt er neben Hornmold und Mat⸗ 
thäus Alber, nicht mehr Schnitzer, Viſitator. J. Kothe, S. 70. 

72 Zu Schnitzer vgl. J. Rauſcher, Viſitation 1, S. 536, Anm. über ihn iſt noch 
wenig bekannt. Er ſtammte von Münſingen, ſtudierte 1514 in Tübingen und 
wurde 1524 Pfarrer in Gomadingen. Dort blieb er 13 Jahre und ſchloß ſich nach 
Ulrichs Rückkehr der Reformation an. Er hatte auch den Dominikanerinnen in 
Gnadenzell⸗Offenhauſen zu predigen. Die Viſttation muß großes Vertrauen zu 
ihm gefaßt haben. Er wurde 1537 als Prädikant an das Dominikanerinnenkloſter 
in Kirchheim u. Teck berufen und folgte Wilhelm Ruff im Pfarramt nach. Vgl. 
HEN, Lagerbuch, Geiſtl. Verwaltung Nr. 1232. Dort muß er mit Georg von Ow 
bekanntgeworden ſein. Er wurde 1540 und 1543 zu den Verhandlungen über die 
katholiſche Lehre beigezogen. 1542/43 erwarb er in Kirchheim das St. Veitshaus 
um 100 fl. von der Viſttation. Durch Befehl vom 16. November 1548 wurde er in 
die Kommiſſion zur Anrichtung der Gottesdienſte während des Interims berufen 
und hatte mit Vannius die liturgiſchen Geſänge zu prüfen. Vgl. Boſſert, Interim, 
S. 87, 86. Er war im Interim als Pfarrer und Katechiſt nach Dettingen gegangen 
und erſcheint von 1551 zugleich als Generalſuperintendent für das Generalat 
Adelberg. Er ſtarb wahrſcheinlich 1554. 

78 Reyſcher 8, S. 68, 72 f., 79. 

74 Reyſcher 8, S. 80. 
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danken hatte. Als ihm Gräter Luthers „Bekenntnis vom Sakrament“ mit⸗ 
teilte, war Ulrich ganz aufgebracht über die Schroffheit Luthers gegen die 


von ihm geſchätzten Männer 75. Aber ſchon ſein erſter Hofprediger Konrad 


Ottinger 16 war ein eifriger Lutheraner geweſen. Brenz und Gräter hatten 
großen Einfluß auf ihn 7. In der Auseinanderſetzung mit den ihm durch 
Thumb nahegebrachten Gedanken Schwenckfelds lebte ſich Herzog Ulrich 
immer tiefer in das lutheriſche Verſtändnis des Evangeliums ein. Die Ver⸗ 
abſchiedung Thumbs zeigt den ganzen Ernſt des Herzogs, zur lutheriſchen 
Sache zu ſtehen. 


5 jeß, Briefwechſel der Brüder Blaurer 2, ©. 342. . 
5 85 eg in Ref. Geſch., S. 112f. Württ. Jahrbücher 1914, S. 169. 
77 Schnepf hatte zu ſtark unter den Umtrieben am Hof zu leiden. J. Rauſcher, 


Württ. Ref. Geſch., S. 155, Anm. 5. 


